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dazu 1n, „der eigenen Lebensweisheit auf Cdie uch geschichtsphilosophische Problematik
Spur” (188) kommen. Im Unterschied zu VOoO  3 hier AUS anzugehen‘ (6) bemerkt Kam Ad-
„Verfügungswissen‘ S£1 gerade das „Urientie- har Mall[l programmatisch Begınn Cieser StuU-
rungswissen, das einem ‚runderen” Leben die Spätestens ce1t seinem Werk „Philosophie
beitragen kann (169) Im Kapitel „Las Leben 1m Vergleich der Kulturen 1995) 1st der g-
voll-enden wird das 1el verfolgt, „das Sterben bürtige Inder, der verschiedenen deutschen
un: den Tod199  Philosophie  dazu ein, „der eigenen Lebensweisheit auf die  auch geschichtsphilosophische  Problematik  Spur“ (188) zu kommen. Im Unterschied zum  von hier aus anzugehen“ (6), bemerkt Ram Ad-  „Verfügungswissen“ sei es gerade das „Orientie-  har Mall programmatisch zu Beginn dieser Stu-  rungswissen“, das zu einem „runderen“ Leben  die. Spätestens seit seinem Werk „Philosophie  beitragen kann (169). Im Kapitel „Das Leben  im Vergleich der Kulturen“ (1995) ist der ge-  voll-enden“ wird das Ziel verfolgt, „das Sterben  bürtige Inder, der an verschiedenen deutschen  und den Tod ... aus der Sprach- und Hilflosig-  Universitäten Philosophie lehrte, als Vertreter  keit herauszuführen“ (206). Auch dazu werden  eines interkulturell orientierten Philosophie-  für die Arbeit mit Gruppen entsprechende Ge-  rens bekannt geworden. Mall verortet seinen  sprächsgrundlagen zur Verfügung gestellt.  Ansatz zwischen den Extrempositionen eines  „SpurenSuche“ ist eine Fortsetzung des  eurozentrischen „Universalismus“ sowie eines  Arbeitsbehelfs „Lebensringe —- Wachstums-  radikalen Kontextualismus, der von einer radi-  spuren“. Das Buch zeugt von der ernsthaften  kalen Inkommensurabilität zwischen den Kul-  Auseinandersetzung der Autoren mit der Le-  turen und Geschichten der Menschen ausgeht;  benswirklichkeit des Feierns, die ansonsten in  er orientiert sich an einer phänomenologischen  ihrer Selbstverständlichkeit nur wenig tiefer  Methodik und Einstellung, mit der er sowohl  greifende Beachtung erfährt und vielleicht ge-  die eigene „Standpunktgebundenheit“ als auch  rade deshalb so oft zum Scheitern verurteilt ist.  die „Überlappungen  zwischen den unter-  Feste zu feiern stellt — wie die Autoren deutlich  schiedlichen Perspektiven und Traditionen so  vor Augen führen - eine Auseinandersetzung  vorurteilsfrei wie möglich betrachtet.  mit der eigenen Lebensgeschichte um der heu-  Im vorliegenden Buch übt Mall deutliche  te zu gestaltenden Zukunft willen dar (82-85).  Kritik am - vornehmlich in der abendländi-  Die eingestreuten Gesprächsanregungen versu-  schen Denkgeschichte entwickelten — Ansatz  chen einen Prozess dahingehend zu initiieren.  einer „Sonderstellung“ des Menschen, der Be-  Ob diese Fragen allerdings auch zu Recht so tief  tonung seiner Differenz zur „Natur“ und seines  schürfen, hängt von der Vertrautheit der damit  (erkenntnis- und freiheitstheoretisch explizier-  befassten Gruppen bzw. der Kompetenz der  ten) Herausgehobenseins aus dem Zusammen-  BegleiterInnen ab. In den ersten drei Kapiteln  hang des Kosmos. Von seiner „natürlichen“,  (L.-1IL.) überwiegt die inhaltliche Reflexion der  aber nicht „naturalistischen“ (vgl. 25, 108,  einzelnen Feste, in den weiteren die Material-  185f.) Konzeption her geht der Verfasser wich-  fülle. Je nach AdressatIn wird damit nur ab-  tige Positionen der europäischen Anthropolo-  schnittsweise den Erwartungen entsprochen.  gie und Geschichtsphilosophie durch: von der  Abgesehen davon, dass das Thema Feiern trotz  Antike über Augustinus, Hegel und Marx bis zu  aller Ambivalenz ein wenig mehr Leichtigkeit  Burckhardt, Nietzsche, Scheler, Gehlen, Pless-  und Fröhlichkeit vertragen würde, leisten die  ner, Jaspers und Löwith. Dabei, so betont Mall  beiden Autoren einen lesenswerten Beitrag, der  in Auseinandersetzung mit den verschiedenen  das nächste Fest sicherlich mit mehr Tiefenwir-  Sichtweisen von Mensch, Welt und Geschichte,  kung und vielleicht auch Echtheit feiern lässt.  „erscheint das hochmütige Sonderstellungsbe-  Linz  Monika Udeani  wusstsein des Menschen fehl am Platz“ (166).  Abzulehnen — weil tendenziell universalistisch  und gewalttätig — sei also sowohl das „anthro-  pozentrische Vorurteil“ (185) als auch die Ge-  PHILOSOPHIE  schichtsphilosophie im Ganzen, die eigentlich  + Mall, Ram Adhar: Mensch und Geschich-  „als ein spekulativ verlängerter Arm der Ge-  schichtstheologie“ (31) anzusehen ist.  te. Wider die Anthropozentrik. Wissen-  schaftliche  Darmstadt  Mall trifft mit seiner Untersuchung eine  Buchgesellschaft,  wunde Stelle und eine offene Frage der europäi-  2000. (208) Ln. Euro 20,50 (D). ISBN 3-534-  14970-X.  schen Geistesgeschichte, deren Anthropozen-  trik kulturell und politisch tatsächlich die Ge-  „Es gilt, heute das unverrückbare Eingebettet-  fahr eines Absolutismus in sich birgt und bis  sein des Menschen mit seiner Geschichte in der  heute zu einer asymmetrischen Begegnung der  immer wiederkehrenden Ordnung der großen  Völker und Kulturen führt. Auch die - schon in  Natur einzusehen, es zum Ausgangspunkt zu  früheren Werken ausgearbeitete — Sicht einer  machen und sowohl die anthropologische als  „orthaften Ortlosigkeit“ des Philosophierens,AUS der Sprach- Uun: Hilflosig- Universitaten Philosophie lehrte, als Vertreter
keit herauszuführen (206) uch dazu werden eiINes interkulturell Orlentierten Philosophie-
für Cdie Arbeit miıt Gruppen entsprechende (1E- 1E115 bekannt geworden. Mal1Il VerOÖOrtie selnen
sprächsgrundlagen ZUuU!T Verfügung gestellt. Ansatz zwischen den kxtrempositionen eINes

„SpurenSuche” 1st 1ne Fortsetzung des eurozentrischen „Universalismus” SOWIE eINes
Arbeitsbehelfs „Lebensringe Wachstums- radikalen Kontextualismus, der VOoO  3 einer radi-
spuren.. Das Buch VOoO  3 der ernsthaften kalen Inkommensurabilität zwischen den Kul-
Auseinandersetzung der Autoren mıt der Le- uren Uun: Geschichten der Menschen ausgeht;
benswirklichkeit des Felerns, Cdie ANSONSLIEN ın Orlentiert sich einer phänomenologischen
ihrer Selbstverständlichkeit 11UT wen1g tiefer Methodik Uun: Einstellung, mıt der sowohl
greifende Beachtung erfährt un: vielleicht SC- Cdie eigene „Standpunktgebundenheit” als uch
rade deshalb oft zu Scheitern verurteilt 1St. Cdie „Überlappungen zwischen den unfter-
este feiern stellt WI1IE Cdie Autoren deutlich cschiedlichen Perspektiven Uun: TIraditionen
VOT ugen führen 1nN€ Auseinandersetzung vorurteilsfrei WI1IE möglich betrachtet.
mıt der eigenen Lebensgeschichte der heu- Im vorliegenden Buch übt Mall[l deutliche

gestaltenden Zukunft willen Car 82-85). Kritik vornehmlich ın der abendländi-
DIie eingestreuten ( esprächsanregungen ‚AU1- schen Denkgeschichte entwickelten Ansatz
hen einen Prozess dahingehend Inıd.Neren. einer „Sonderstellung” des Menschen, der Be-

diese Fragen allerdings uch Recht tief tonung selner Differenz ZuUu!r „Natur” Uun: se1INESs
schürfen, hängt VOoO  3 der Vertrautheit der damit (erkenntnis- un: freiheitstheoretisch explizier-
befassten Gruppen bzw. der Ompetenz der ten) Herausgehobenseins AUS dem /7Zusammen-
BegleiterInnen ab In den ersien drei Kapiteln hang des KOSmMOoOSs. Von selner „natürlichen”,
L.-III.) überwiegt Cdie inhaltliche Reflexion der ber nicht „naturalistischen‘ (vgl. 25, 108,
einzelnen este, ın den weılteren Cdie Materijal- 185f. Konzeption her geht der Verfasser wich-
fülle Je nach AdressatIn wird damıit 11UT ab- t1ge Positionen der europäischen Anthropolo-
schnittsweise den kErwartungen entsprochen. gle Uun: Geschichtsphilosophie durch VOoO  3 der
Abgesehen davon, dass das I1hema Felern Antike über Augustinus, Hegel un: Marx bis
aller Ambivalenz eın wen1g mehr Leichtigkeit Burckhardt, Nietzsche, cheler, Gehlen, Pless-
un: Fröhlichkeit vertragen würde, eisten Cdie 11CTI, Jaspers un: Löwith. Dabei, betont Mal1Il
beiden Autoren einen lesenswerten Beıltrag, der ın Auseinandersetzung miıt den verschiedenen
das nächste Fest sicherlich miıt mehr Tiefenwir- Sichtweisen VOoO  3 Mensch, Welt Uun: Geschichte,
kung un: vielleicht uch FEchtheit feiern lässt „erscheint das hochmütige Sonderstellungsbe-
LINZ Monika Udeani wusstsein des Menschen fehl Platz  66 (166)

Abzulehnen weil tendenziell universalistisch
Uun: gewalttätig S£1 Iso sowohl das „‚anthro-
pozentrische Vorurteil“ (185) als uch Cdie (1E-PHI  IE schichtsphilosophie 1m (Janzen, Cdie eigentlich

+  S Malil, Kam Adhar Mensch un Geschich- „als eın spekulativ verlängerter Arm der (1E-
schichtstheologie” (31) anzusehen 1St.Wıder dıe Anthropozentrik. Wıssen-

schafttlıche Darmstadt Mall[l trifit mıt selNer Untersuchung 1neBuchgesellschaft, wunde Stelle un: 1ne Offene rage der europal-2000 In Uuro 20,50 (D) ISBN - 34-
149 /70-X

schen Geistesgeschichte, deren Anthropozen-
trik kulturell Uun: politisch tatsächlich Cdie (1E-

„ S gilt, heute das unverrückbare Eingebettet- fahr eINes Absolutismus ın sich birgt un: bis
se1in des Menschen mıt selner Geschichte ın der heute einer asymmetrischen Begegnung der
Immer wiederkehrenden Ordnung der grofßen Völker un: Kulturen führt uch Cdie schon ın
altur einzusehen, zu Ausgangspunkt früheren Werken ausgearbeitete Sicht einer
machen Uun: sowohl Cdie anthropologische als „Orthaften Ortlosigkeit” des Philosophierens,
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dazu ein, „der eigenen Lebensweisheit auf die 
Spur“ (188) zu kommen. Im Unterschied zum 
„Verfügungswissen“ sei es gerade das „Orientie-
rungswissen“, das zu einem „runderen“ Leben 
beitragen kann (169). Im Kapitel „Das Leben 
voll-enden“ wird das Ziel verfolgt, „das Sterben 
und den Tod … aus der Sprach- und Hilfl osig-
keit herauszuführen“ (206). Auch dazu werden 
für die Arbeit mit Gruppen entsprechende Ge-
sprächsgrundlagen zur Verfügung gestellt.

„SpurenSuche“ ist eine Fortsetzung des 
Arbeitsbehelfs „Lebensringe – Wachstums-
spuren“. Das Buch zeugt von der ernsthaft en 
Auseinandersetzung der Autoren mit der Le-
benswirklichkeit des Feierns, die ansonsten in 
ihrer Selbstverständlichkeit nur wenig tiefer 
greifende Beachtung erfährt und vielleicht ge-
rade deshalb so oft  zum Scheitern verurteilt ist. 
Feste zu feiern stellt – wie die Autoren deutlich 
vor Augen führen – eine Auseinandersetzung 
mit der eigenen Lebensgeschichte um der heu-
te zu gestaltenden Zukunft  willen dar (82–85). 
Die eingestreuten Gesprächsanregungen versu-
chen einen Prozess dahingehend zu initiieren. 
Ob diese Fragen allerdings auch zu Recht so tief 
schürfen, hängt von der Vertrautheit der damit 
befassten Gruppen bzw. der Kompetenz der 
BegleiterInnen ab. In den ersten drei Kapiteln 
(I.–III.) überwiegt die inhaltliche Refl exion der 
einzelnen Feste, in den weiteren die Material-
fülle. Je nach AdressatIn wird damit nur ab-
schnittsweise den Erwartungen entsprochen. 
Abgesehen davon, dass das Th ema Feiern trotz 
aller Ambivalenz ein wenig mehr Leichtigkeit 
und Fröhlichkeit vertragen würde, leisten die 
beiden Autoren einen lesenswerten Beitrag, der 
das nächste Fest sicherlich mit mehr Tiefenwir-
kung und vielleicht auch Echtheit feiern lässt.
Linz Monika Udeani

PHILOSOPHIE

◆ Mall, Ram Adhar: Mensch und Geschich-
te. Wider die Anthropozentrik. Wissen-
schaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt 
2000. (208) Ln. Euro 20,50 (D). ISBN 3-534-
14970-X.

„Es gilt, heute das unverrückbare Eingebettet-
sein des Menschen mit seiner Geschichte in der 
immer wiederkehrenden Ordnung der großen 
Natur einzusehen, es zum Ausgangspunkt zu 
machen und sowohl die anthropologische als 

auch geschichtsphilosophische Problematik 
von hier aus anzugehen“ (6), bemerkt Ram Ad-
har Mall programmatisch zu Beginn dieser Stu-
die. Spätestens seit seinem Werk „Philosophie 
im Vergleich der Kulturen“ (1995) ist der ge-
bürtige Inder, der an verschiedenen deutschen 
Universitäten Philosophie lehrte, als Vertreter 
eines interkulturell orientierten Philosophie-
rens bekannt geworden. Mall verortet seinen 
Ansatz zwischen den Extrempositionen eines 
eurozentrischen „Universalismus“ sowie eines 
radikalen Kontextualismus, der von einer radi-
kalen Inkommensurabilität zwischen den Kul-
turen und Geschichten der Menschen ausgeht; 
er orientiert sich an einer phänomenologischen 
Methodik und Einstellung, mit der er sowohl 
die eigene „Standpunktgebundenheit“ als auch 
die „Überlappungen“ zwischen den unter-
schiedlichen Perspektiven und Traditionen so 
vorurteilsfrei wie möglich betrachtet.

Im vorliegenden Buch übt Mall deutliche 
Kritik am – vornehmlich in der abendländi-
schen Denkgeschichte entwickelten – Ansatz 
einer „Sonderstellung“ des Menschen, der Be-
tonung seiner Diff erenz zur „Natur“ und seines 
(erkenntnis- und freiheitstheoretisch explizier-
ten) Herausgehobenseins aus dem Zusammen-
hang des Kosmos. Von seiner „natürlichen“, 
aber nicht „naturalistischen“ (vgl. 25, 108, 
185f.) Konzeption her geht der Verfasser wich-
tige Positionen der europäischen Anthropolo-
gie und Geschichtsphilosophie durch: von der 
Antike über Augustinus, Hegel und Marx bis zu 
Burckhardt, Nietzsche, Scheler, Gehlen, Pless-
ner, Jaspers und Löwith. Dabei, so betont Mall 
in Auseinandersetzung mit den verschiedenen 
Sichtweisen von Mensch, Welt und Geschichte, 
„erscheint das hochmütige Sonderstellungsbe-
wusstsein des Menschen fehl am Platz“ (166). 
Abzulehnen – weil tendenziell universalistisch 
und gewalttätig – sei also sowohl das „anthro-
pozentrische Vorurteil“ (185) als auch die Ge-
schichtsphilosophie im Ganzen, die eigentlich 
„als ein spekulativ verlängerter Arm der Ge-
schichtstheologie“ (31) anzusehen ist.

Mall trifft   mit seiner Untersuchung eine 
wunde Stelle und eine off ene Frage der europäi-
schen Geistesgeschichte, deren Anthropozen-
trik kulturell und politisch tatsächlich die Ge-
fahr eines Absolutismus in sich birgt und bis 
heute zu einer asymmetrischen Begegnung der 
Völker und Kulturen führt. Auch die – schon in 
früheren Werken ausgearbeitete – Sicht einer 
„orthaft en Ortlosigkeit“ des Philosophierens, 
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Iso der Entwicklung einer „reflexiv-medita- „Idee der direkten Wahrnehmung VOoO  3 Dingen'
t1ven nstanz ın U11S, Cdie Cdie der Objektivität (61) als uch Cdie konstruktivistische Ihe-
abträglichen Vorurteile abbaut  a weil 61€ „kei- S: „dass Cdie sogenannte objektive Wirklichkeit
1IieT bestimmten TIradition angehört, keine be- ın jedem Fall eın Ergebnis des verwendeten
t1mmte Sprache spricht Uun: keine bestimmte begrifflichen Rahmenwerks SOWIE der biologi-
Geschichte hat“ (34) sondern allen Lebensent- schen, psychologischen Uun: kulturellen Ver-
würfen un: Denkansätzen kritisch gegenüber- fassung des Erkenntnissubjekts darstelle“ (68)

VEerirı Strasser Cdie Positlion, „dass WIr auf densteht, WAre 11UT begrüßen, nicht 7zuletzt uch
VOoO  3 einem christlich-theologischen Standpunkt Begriff einer subjektunabhängigen Wirklichkeit

nicht verzichten können“ (69)her. allerdings Clie VOoO  3 Mall[l geforderte
schliefßlich doch wieder „Naturalismus“ 186f. eil („Metaphysisches Denken-”, 7-154
genannte Position, der zufolge „der Mensch geht davon AaUS, dass „metaphysische” atze €1-
miıt selner Geschichte unverrückbar 1ın der STO- 1IieN „genumn philosophischen Gehalt“ (77) auf-
Ben Ordnung der grofßen kosmischen alur wWwelsen. Strasser versucht zeigen, dass „Meta-
eingebettet ist  66 (186) der Fähigkeit des Men- physik” nicht obskuren der falschen Denkan-
schen in allen Kulturen!) Verantwortung satzen entspringt, sondern „dem Umstand, dass

1ISECTE natürliche Weltsicht erfordert, auf YANsS-un: Kommunikation gerecht wird, darf be-
7zweifelt werden. Von daher verwundert uch zendente ‚Dinge' ezug nehmen (83) Der
nicht, dass der Ansatz VOoO  3 Habermas miıt einer Begriff „Transzendenz” bezeichnet hier 1ne
flüchtigen Zurückweisung abgehandelt wird theoretische Uun: 1ne moralische DImension

des Handelns un: Denkens: einNnerseIts einen(vgl 182) Uun: Husserlis erkenntnistheoretischer
un: geschichtsphilosophischer Beltrag prak- vielfach vorausgesetztien Begrift VOoO  3 ‚„Wirklich-
tisch übergangen wird, obwohl sich Mall[l ZuUu!r keit”, der 1was WI1IE „die Idee eINes absoluten
phänomenologischen Methode bekennt (vgl. Blicks erfordert“ (107) andererseits Cdie Impli-
12, — Eiıne Auseinandersetzung mıt die- kation einer „Utople der Gerechtigkeit”, Cdie sich
CT Studie lohnt sich ber auf jeden Fall, weil 61€ 11UT durch Rekurs auf ‚e1ine gemeinsame Sub-
kulturell Uun: relig1ös vermittelte Denkvoraus- jektivität” (108) einlösen lässt Strassers POSs-
setzungen bewusst macht, die das europäische tulat einer „Metaphysik” gründet 1m Aufweis,
Denken bis heute tiefgreifend pragen, Uun: „dass Cdie regulative Idee einer gemeinsamen
einer eigenen Stellungnahme herausfordert. Wirklichkeit den zentralen Kategorien Uu1N1Se-

Salzburg FYanz Gmainer-Pranz! 1eT Alltagswelt gehört” (128)
eil („Religiöses Denken”, 155-255)

untersucht anhand ein1ger Kklassischer theo-
logischer Diskurse Anselm VO  3 Canterbury,+  S Strasser, etfer Der VWeg ach draußen. Ihomas VO  3 Aquin) un: ihrer kritischen In-Skeptisches, metaphysisches un rellglÖses fragestellung (Kant, Kierkegaard) Cdie kigenartDenken (edition suhrkamp, Suhr-

kKamp, Franktfurt 2000 Kart uro religiösen Denkens un: deren ethische Konse-
QUENZEN. uch ın diesem Zusammenhang wWwelst

11,40 (D) ISEN 3-518-17217/77-4 Strasser den „Naturalismus” zurück: dieser be-
AÄus einer Reihe VO  3 Vorlesungen, Cdie elier deute „die Subjektivierung Cdie Ontolo-
Strasser, Philosoph der (irazer Unıiversitat, gische Entwurzelung un: Innere Aushöhlung
ın den Jahren 1995 bis 1997 gehalten hatte, INg des moralischen Denkens“ (248) DIie AÄus-
das vorliegende Buch hervor, das „VOIN1 der Un- führungen Cdieses dritten Teils greifen zweifellos
verzichtbarkeit eINeSs spekulativen Denkens“ 9) 1ne wichtige Fragestellung auf nämlich Cdie
ausgeht, Ja Cdie „rrage nach dem Unbedingten rage nach dem Wahrheitsanspruch religiöser
ausdrücklich stellt: „Wer miıt dem Fraglichen Aussagen bzw. religiös (mit-)begründeter ethi-
beginnt, darf VOT dem Absoluten nicht Zzurück- cscher Aussagen führen vielfach ber nicht

über das Kommentieren einzelner Positionencschrecken. Skeptisches, metaphysisches Uun:
ligiÖse Denken gehören innerlich zusammen“ hinaus. Einige Einschätzungen Strassers WT -

den :;ohl cschwer halten se1IN, WI1IE z Cdie(10) markiert Strasser selinen Standpunkt,
VOoO  3 dem her Cdieses Buch aufgebaut 1st Bezeichnung Albert Schweitzers als „Mentor

In eil („Skeptisches Denken”, 13-72 Uun: Popularisator” der Leben-Jesu-Forschung
entfaltet Strasser Nakıl>- erkenntnistheoretischen (181) Cdie Behauptung, Heideggers philoso-
Überlegungen; sowohl Cdie naturalistische phisches Denken S£1 „beispielgebend” für das
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also der Entwicklung einer „refl exiv-medita-
tiven Instanz in uns, die die der Objektivität 
abträglichen Vorurteile abbaut“, weil sie „kei-
ner bestimmten Tradition angehört, keine be-
stimmte Sprache spricht und keine bestimmte 
Geschichte hat“ (34), sondern allen Lebensent-
würfen und Denkansätzen kritisch gegenüber-
steht, wäre nur zu begrüßen, nicht zuletzt auch 
von einem christlich-theologischen Standpunkt 
her. Ob allerdings die von Mall geforderte – 
schließlich doch wieder „Naturalismus“ (186f.) 
genannte – Position, der zufolge „der Mensch 
mit seiner Geschichte unverrückbar in der gro-
ßen Ordnung der großen kosmischen Natur 
eingebettet ist“ (186), der Fähigkeit des Men-
schen (in allen Kulturen!) zu Verantwortung 
und Kommunikation gerecht wird, darf be-
zweifelt werden. Von daher verwundert es auch 
nicht, dass der Ansatz von Habermas mit einer 
fl üchtigen Zurückweisung abgehandelt wird 
(vgl. 182) und Husserls erkenntnistheoretischer 
und geschichtsphilosophischer Beitrag prak-
tisch übergangen wird, obwohl sich Mall zur 
phänomenologischen Methode bekennt (vgl. 
12, 34,184). Eine Auseinandersetzung mit die-
ser Studie lohnt sich aber auf jeden Fall, weil sie 
kulturell und religiös vermittelte Denkvoraus-
setzungen bewusst macht, die das europäische 
Denken bis heute tiefgreifend prägen, und zu 
einer eigenen Stellungnahme herausfordert.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

◆ Strasser, Peter: Der Weg nach draußen. 
Skeptisches, metaphysisches und religiöses 
Denken (edition suhrkamp, 2177). Suhr-
kamp, Frankfurt 2000. (270) Kart. Euro 
11,40 (D). ISBN 3-518-12177-4.

Aus einer Reihe von Vorlesungen, die Peter 
Strasser, Philosoph an der Grazer Universität, 
in den Jahren 1995 bis 1997 gehalten hatte, ging 
das vorliegende Buch hervor, das „von der Un-
verzichtbarkeit eines spekulativen Denkens“ (9) 
ausgeht, ja die „Frage nach dem Unbedingten“ 
ausdrücklich stellt: „Wer mit dem Fraglichen 
beginnt, darf vor dem Absoluten nicht zurück-
schrecken. Skeptisches, metaphysisches und re-
ligiöse Denken gehören innerlich zusammen“ 
(10) – so markiert Strasser seinen Standpunkt, 
von dem her dieses Buch aufgebaut ist.

In Teil A („Skeptisches Denken“, 13–72) 
entfaltet Strasser seine erkenntnistheoretischen 
Überlegungen; sowohl gegen die naturalistische 

„Idee der direkten Wahrnehmung von Dingen“ 
(61) als auch gegen die konstruktivistische Th e-
se, „dass die sogenannte objektive Wirklichkeit 
in jedem Fall ein Ergebnis des verwendeten 
begriffl  ichen Rahmenwerks sowie der biologi-
schen, psychologischen und kulturellen Ver-
fassung des Erkenntnissubjekts darstelle“ (68), 
vertritt Strasser die Position, „dass wir auf den 
Begriff  einer subjektunabhängigen Wirklichkeit 
nicht verzichten können“ (69).

Teil B („Metaphysisches Denken“, 7–154) 
geht davon aus, dass „metaphysische“ Sätze ei-
nen „genuin philosophischen Gehalt“ (77) auf-
weisen. Strasser versucht zu zeigen, dass „Meta-
physik“ nicht obskuren oder falschen Denkan-
sätzen entspringt, sondern „dem Umstand, dass 
unsere natürliche Weltsicht erfordert, auf trans-
zendente ‚Dinge‘ Bezug zu nehmen“ (83). Der 
Begriff  „Transzendenz“ bezeichnet hier eine 
theoretische und eine moralische Dimension 
des Handelns und Denkens: einerseits einen 
vielfach vorausgesetzten Begriff  von „Wirklich-
keit“, der so etwas wie „die Idee eines absoluten 
Blicks erfordert“ (107), andererseits die Impli-
kation einer „Utopie der Gerechtigkeit“, die sich 
nur durch Rekurs auf „eine gemeinsame Sub-
jektivität“ (108) einlösen lässt. Strassers Pos-
tulat einer „Metaphysik“ gründet im Aufweis, 
„dass die regulative Idee einer gemeinsamen 
Wirklichkeit zu den zentralen Kategorien unse-
rer Alltagswelt gehört“ (128).

Teil C („Religiöses Denken“, 155–255) 
untersucht anhand einiger klassischer theo-
logischer Diskurse (Anselm von Canterbury, 
Th omas von Aquin) und ihrer kritischen In-
fragestellung (Kant, Kierkegaard) die Eigenart 
religiösen Denkens und deren ethische Konse-
quenzen. Auch in diesem Zusammenhang weist 
Strasser den „Naturalismus“ zurück; dieser be-
deute „die Subjektivierung – d.h. die ontolo-
gische Entwurzelung und innere Aushöhlung 
– des moralischen Denkens“ (248). Die Aus-
führungen dieses dritten Teils greifen zweifellos 
eine wichtige Fragestellung auf – nämlich die 
Frage nach dem Wahrheitsanspruch religiöser 
Aussagen bzw. religiös (mit-)begründeter ethi-
scher Aussagen –, führen vielfach aber nicht 
über das Kommentieren einzelner Positionen 
hinaus. Einige Einschätzungen Strassers wer-
den wohl schwer zu halten sein, wie etwa die 
Bezeichnung Albert Schweitzers als „Mentor 
und Popularisator“ der Leben-Jesu-Forschung 
(181); die Behauptung, Heideggers philoso-
phisches Denken sei „beispielgebend“ für das 
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